
22

Marine Le Pen oder Emma-
nuel Macron? Es ist ein Kampf
Stadt gegen Land. Heute um
20 Uhr wissen wir, wer Frank-
reich bis 2022 regieren wird.

BENNO TUCHSCHMID
UND GABI SCHWEGLER

Die Hügelzüge im Süd-
westen Frankreichs
folgen einander wie

Meereswellen. Auf einem
ragt eine weisse Kirche, zer-rr
streut stehen ein paar Häu-
ser und Höfe um sie herum. 
Seit 17 Jahren wohnt Ruedi 
Baumann (69) im 80-See-
len-Dorf Traversères. Der
ehemalige Nationalrat und
Präsident der Grünen Par-rr
tei Schweiz bestellt als
Biobauer 70 Hektar Land.
«Manchmal sehe ich tage-
lang keinen Menschen»,
sagt Baumann.

Das ist das eine Frank-kk
reich: Traversères. Die 
nächste grosse Stadt, Tou-
louse, liegt 80 Kilometer 
entfernt. Dort ist das andere 
Frankreich. Am heutigen 
Wahltag trennt ein tiefer 
Graben diese Welten.

Ruedi Baumann lebt auf 
der einen Seite. Und wählt 
wie die andere. Er lebt dort, 

wo Marine Le Pen (48) heu-
te Sonntag die Stimmen für
ihre Präsidentschaft holen
will. Auf dem Land. In Tra-
versères legten 25 Prozent 
im ersten Wahlgang Le Pen 
ein. In der 450 000-Einwoh-
ner-Stadt Toulouse holt die
extreme Nationalistin gera-
de mal 9,41 Prozent, in Pa-
ris sogar nur fünf Prozent.
Denn das ist das  Frankreich
Emmanuel Macrons (39).

Wenn Le Pen auf Stim-
menfang geht, bezeichnet 
sie ihren Gegner als «Kan-
didaten der wilden Globali-
sierung». Wenn Macron für
sich wirbt, sagt er über sei-
ne Gegnerin, sie verkörpere
«den Geist der Niederlage».

Hier verläuft die Trenn-
linie in dieser Präsident-
schaftswahl. Zwischen
Stadt und Land. Zwischen
jenen, die Globalisierung 
als Bereicherung sehen, und 
jenen, die sich dadurch be-
droht fühlen. Dieser Gegen-
satz bestimmt die politi-
sche Auseinandersetzung. 

In Frankreich, in Europa, in 
der westlichen Welt.

Mehr als 50 Prozent der
Menschheit leben heute in
Städten, 1950 waren es
noch 30 Prozent. Der gros-
se Wachstumstreiber war
seit dem
19. Jahr-
hundert
der Welt-
handel,
sagt Mi-
chael Goe-
bel (41), 
Professor für globale Ge-
schichte an der Freien Uni-
versität Berlin. Er sorgte da-
für, dass Industriearbeiter,
die einst die Städte bevöl-
kerten, aus den Zentren in
die Agglomerationen und 
aufs Land verdrängt wur-rr
den – von gut ausgebildeten 

Arbeitskräften, für die eine
globalisierte Wirtschaft
reichlich Arbeit bietet. Die
demografische Verschie-
bung erzeugte politische
Umwälzungen. Die Länder 
des Westens begannen,

sich politisch auszudiffe-
renzieren: in Städter, für
welche Öffnung positiv
klingt – und in Dorfbewoh-
ner, die sie als Bedrohung
verstehen. Historiker Goe-
bel sagt: «In den letzten Jah-
ren hat sich diese Polarisie-
rung in manchen Ländern,

darunter Frankreich und 
die USA, klar verstärkt.»
Der Graben zwischen Stadt 
und Land zeigt sich heute
in allen wichtigen Abstim-
mungen und Wahlen west-
licher Demokratien: 88 der 

100 bevölke-
rungsreichsten 
Gemeinden der 
USA wählten am 
8. November 
2016 die für Frei-
handel und Frei-
zügigkeit stehen-

de Hillary Clinton – 
Donald Trump holte seine
Präsidentschaft im Hinter-
land. In Österreich stimm-
ten neun der zehn grössten
Städte bei der Wahl zum ös-
terreichischen Staatspräsi-
denten im Dezember für 
den EU-freundlichen Grü-

«Le Pen unter  
allen Umständen 

verhindern!»
Ex-Nationalrat Ruedi Baumann 

 Der gro 
Grabe

Emmanuel 
Macron 
Er ist populär in den 
grossen Städten.  
Le Pen verkörpert 
für ihn «den Geist 
der Niederlage». 
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Herr Maissen, wor-
um geht es bei der
heutigen Stichwahl 
in Frankreich zwi-
schen Emmanuel
Macron und Marine
Le Pen?
Thomas Maissen: Es
ist eine absolute
Richtungswahl. Eine 
Entscheidung, wie
die Zukunft sein soll, 
aber auch wie man 
die Vergangenheit
des Landes sieht. Die
beiden Kandidaten
und ihre Programme
könnten nicht unter-
schiedlicher sein. Das ist 
gut so, als Wähler kann
man sich da eigentlich
nicht irren.

Hier in Frankreich gilt:
Alle gegen Marine
Le Pen! Was wäre so 
schlimm, wenn sie
gewählt würde?
Es wäre erstens ein
Bruch mit der republika-
nischen Idee und dem 
historischen Selbstver-rr
ständnis der Franzosen.

Wie das?
Weil Marine Le Pen und
ihre Partei, der rechts-
extreme Front National,
aus einer Tradition kom-
men, welche die Repub-
lik ablehnt, zur Zeit
des Vichy-Regimes im 
Zweiten Weltkrieg mit
den deutschen Nazi-
Besatzern kollaborierte
und eine faschistische
Vergangenheit hat.

Und zweitens?
Sie isoliert Frankreich
durch eine protektionis-
tische Wirtschaftspolitik 
und macht unzählige
nationalistisch-sozialis-
tische Versprechungen 
ohne Angaben, wie sie
zu finanzieren wären. 
Sie will aus der EU
raus. Dabei waren die
deutsch-französische
Aussöhnung und die
europäische Einigung
immer auch ein Grund-
pfeiler der französi-
schen Innenpolitik.

Die Franzosen haben
in der ersten Runde
mehrheitlich Anti-Sys-
tem-Parteien gewählt. 
Braucht das Land ein
neues System?
Eine Sechste Republik 
würde die Sache nicht 
einfacher machen. Die 
Franzosen erinnern sich
ungern an die Vierte
Republik, nach dem
Krieg, als das Land we-
gen vieler kleiner Partei-
en und ohne starken
Präsidenten schwer re-
gierbar war.

Macron tritt als jung, 
unverbraucht und un-
belastet an. Ist er das?
Jung ist er schon. Als
ehemaliger Minister und
Eliteschulen-Absolvent
läuft er aber Gefahr, als
Teil des Systems ge-
sehen zu werden, in
dem er schliesslich auch 
gross geworden ist.
Auch wenn er sich nicht
in einer Partei hochge-
arbeitet hat, wie das
sonst üblich ist.

Welche Schwierigkei-
ten wird Macron als
Präsident haben?
Er ist ein politischer
Neuling und muss sich
seine Basis erst noch
schaffen, mit der er fünf ffff
Jahre lang regieren
kann. Er war nie Parla-
mentarier, hatte nie ein 
politisches Exekutivamt
in der Provinz inne und
ist darum mit den politi-

schen Verfahren
und Spielregeln
schlecht vertraut.

Wird er seine Be-
wegung En Marche! 
zu einer richtigen 
Partei umbauen?
Sein Ziel ist kurz-
fristiger: Er muss 
sich eine solide 
Mehrheit im Parla-
ment schaffen. Mitffff
eigenen Leuten, 
aber auch mit ehe-
maligen Republika-
nern und Sozialis-
ten. Ob daraus ir-rr

gendeinmal eine neue
Partei entsteht, ist vor-
läufig sekundär.

Hätte Marine Le Pen
nicht ähnliche Prob-
leme zu regieren und
Mehrheiten zu finden?
Doch, sogar noch mehr
als Macron. Bei Parla-
mentswahlen nach dem
Majorzsystem müsste
der isolierte Front Na-
tional vermutlich gegen 
eine Front der republi-
kanischen Parteien an-
treten. Ich traue nur
wenigen Politikern aus 
den etablierten Partei-
en zu, sich auf ein Ex-
periment mit ihr einzu-
lassen.

Traut man ihr nicht?
Politiker denken immer
auch an ihre Zukunft
nach einem Machtwech-
sel. Wer sich mit ihr ein-
lässt, verdirbt sich wahr-rr
scheinlich seine Karriere
nachhaltig. Marine Le
Pens Wahl wäre für die
französische Elite eine
Art katastrophaler Ver-rr
kehrsunfall, dessen Fol-
gen man mit dem Auf-ff
bau einer glaubwürdi-
gen Opposition und ei-
nem Wahlsieg in fünf 
Jahren wieder ausbü-
geln kann. Die Chance,
dann bereitzustehen,
würden sich nicht viele
durch einen Flirt mit Le 
Pen verbauen wollen.  

INTERVIEW: CHRISTIAN
MAURER, PARIS

«Le Pen wäre ein 
Verkehrsunfall»

nen Alexander Van der Bel-
len – der zuwanderungskri-
tische Norbert Hofer (FPÖ) 
fand seine 46,2 Prozent vor
allem abseits von Wien,
Graz und Salzburg. Beim
Brexit-Referendum in
Grossbritannien stimmten
die grossen Städte überwie-
gend für einen Verbleib in
der EU, während 55 Pro-
zent der Landbevölkerung 
für den Austritt votierten.

Die Schweiz war bei dieser
geografischen Polarisierung
eine Vorreiterin. «Die Rück-kk
besinnung auf konservative, 
bewahrende Werte auf dem
Land begann in der Schweiz 
früh», sagt Marc Bühlmann
(46), Professor für Politikwis-
senschaft an der Universität 
Bern. Die Meinungsballung 
in Stadt und Land werde sich 

weiter fortsetzen, 
glaubt Bühlmann: 
«Menschen suchen 
sich ihren Wohnsitz 
nicht zufällig aus.
Durch die Wahl des 

norts findet eine natürli-
Auslese statt.» Die SVP,

stärkste politische Kraft der
Schweiz, steht beispielhaft 
für diese Entwicklung. In den
Exekutiven der fünf grössten 
Schweizer Städte sitzt kein
einziger Vertreter dieser Par-rr
tei.

Ex-Politiker Ruedi Bau-
mann und seine Frau, die
Ex-SP-Nationalrätin Ste-
phanie Baumann (65), le-
ben auf dem Land, wählen 
aber Emmanuel Macron.
Beide contre-coeur, gegen
ihre innere Einstellung.
Ruedi Baumann: «Mein Ziel
ist einzig, Marine Le Pen un-
ter allen Umständen zu ver-rr
hindern. Es ist zwingend, 
dass Frankreich in der EU
bleibt.» Er sage das nicht 
nur als Bauer, der auf EU-
Beiträge angewiesen sei, 
sondern als Bürger.

Heute Sonntag schiebt 
Baumann wieder einen Zet-
tel mit Macrons Namen in
den Urnenschlitz. «Mir lie-
gen Republik und Demo-
kratie am Herzen. Deshalb 
wähle ich ihn, obwohl er für
mich eher ein Konfirmand 
mit undurchschaubarem
Programm ist.»  
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Marine Le Pen
Sie holt ihre Stim-
men vor allem auf 

dem Land und  
bezeichnet Macron 

als «Kandidaten  
der wilden  

Globalisierung».

Der Schweizer Thomas Maissen
ist Direktor des Deutschen
Historischen Instituts in Paris.

M L P

Fo
to

s:
 G

et
ty

 Im
ag

es
, K

ey
st

on
e,

 A
FP


